
vollzieht sich bereits Raume menschlicher Freiheit und verdient darum mıt Recht
den Namen einer personalen Zustimmung; s1e besitzt ihren eigenen ethischen Wert
und tragt bereits etiwas vVon m VWagnis S]  ch, das auch für den christlichen
Glaubensakt eigentümlich 15  tll‘°
Damit sind die Grenzen und Unterschiede moraltheologischer und Treın theoretischer
Beweisführung, auf die sich andere Wissenschaften beschränken können, aufgewiesen.
Die Konvergenzargumentation darf diese Unterschiede nicht verwischen. Das Problem,
WIEe die Einsichten verschiedener Wissenschaften zusammengefaßt werden können,
ohne ihren Eigenwert verlieren, ist noch nicht gelöst ber schon die Bereitschaft

Dialog mıit anderen Wissenschaften ‚eugnis der Offenheit besitzt
großen Wert Denn Offenheit ist das Gegenteil Von Ideologie und Manipulation
D  Jese Offenheit collte für die katholische Moraltheologie hohem Madße kennzeich-
end sSenmn. Der Ansatz hierzu besteht der katholischen Lehre V  — der natürlichen
Offenbarung, die der Wortoffenbarung nich!  en widersprechen kann, denn 61e kommen
ja beide von Gott.

40 Gründel, 66,

KUBALIK

Johannes VOIl agusa und dıe hussitische Ekklesiologie *
Magister Johannes Hus wurde 1409 ektor der Universität Prag, Schon vorher atte

die Lehren Wyrclifs vertreten und gn deren Verurteilung durch die Universität
von Oxford protestajert. Er besaß jedoch das Vertrauen des Önigs Wenzel SO WwI1e des
Erzbischofs Zbyniek Von Hasenburg. Auch clie önigin Sophie und der nach rchen-
gut glerige Adel cstanden auf Geite Dem uftrage Roms, cie Schriften Wyrclifs
auszuliefern und dessen Lehre 1rrg ZUu verwerfen, gte sich Hus nicht. Daraufhin
ließ der vorher gesinnte Erzbischof etw. 20  S Handschriften wyclifitischer Her-

verbrennen und sprach iber Hus und dessen Anhänger den Kirchenbann aus,
Da Hus jedoch weiter predigte und sich der Vorladung des PapSs!  en Untersuchungs-
richters widersetzte, wurde er 1411 Vomm aps exkommuniziert. Die kirchliche Spal-

Lande griff weıter umm sich. Der neuerwählte Kaiser Sigismund wollte Böhmen
zi Hilfe kommen und bewog Hus, se1ine Sache VOT das Konstanzer onzil bringen.
Dieses verwart 30 Lehrsätze vVon Hus als irrig und verurteilte Gegenwart des
K  A1lSers  : den nich:  . Widerruf bereiten Hus als Irrlehrer, der nach damaligem Recht
dem Feuertod verfiel (6 Juli Doch der ideologische Otreit 7wischen Hussiten und
Katholiken Var damit nicht beendet. Nach Jahren unversöhnlichen Kampftes verhan-
delte auf dem onzil Basel. Wie Hus Konstanz ın Jean Gerson arls S@1-

egner und Magister efan Paletsch (Prag) Verteidiger hatte, S50 stand
zı ase| dem hussitischen Magister Johann von Rokyzana (Prag) als egner Johann

agusa aris) gegenüber, dessen Werke die hussitische besser verstehen

® Gastvorlesung der Universität Wien (Mai.Redaktione! gekürzt
1 Wie YyC) eschränkte auch Hus die Kirche ein auf die für den Himmel Vorherbestimmten,
elt das Papsttum nicht für notwendig und eitete jede Amtsgewalt Vo sittlichen Leben
des Trägers ab nach der Lehre Wyrclifs: „Keiner ist  . weltlicher Herr, keiner Prälat, keiner
Bischof, solange ın der Todsiüinde ist.  s
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vollzieht skh bereits im Raume mensdtlicher Freiheit und verdient darum mit Recht 
den Namen einer personalen Zustimmung; sie besitzt ihren eigenen ethischen Wert 
und trägt bereits etwas von jenem Wagnis in sich, das auch für den christlichen 
Glaubensakt eigentümlich ist"40. 

Damit sind die Grenzen und Unterschiede moraltheologischer und rein theoretischer 
Beweisführung, auf die sich andere Wissenschaften beschränken können, aufgewiesen. 
Die Konvergenzargumentation darf diese Unterschiede nicht verwischen. Das Problem, 
wie die Einsichten verschiedener Wissenschaften zusammengefaßt werden können, 
ohne ihren Eigenwert zu verlieren, ist noch nicht gelöst. Aber schon die Bereitschaft 
zum Dialog mit anderen Wissenschaften - als Zeugnis der Offenheit - besitzt einen 
großen Wert. Denn Offenheit ist das Gegenteil von Ideologie und Manipulation. 
Diese Offenheit sollte für die katholische Moraltheologie in hohem Maße kennzeich­
nend sein. Der Ansatz hierzu besteht in der katholischen Lehre von der natürlichen 
Offenbarung, die der Wortoffenbarung nicht widersprechen kann, denn sie kommen 
ja beide von Gott. 

,o Gründel, a. a. 0. 66. 

JOSEF KUBAL1K 

Johannes von Ragusa und die hussitische Ekklesiologie * 

Magister Johannes Hus wurde 1409 Rektor der Universität in Prag. Schon vorher hatte 
er die Lehren Wyclifs vertreten und gegen deren Verurteilung durch die Universität 
von Oxford protestiert. Er besaß jedoch das Vertrauen des Königs Wenzel sowie des 
Erzbischofs Zbyiiek von Hasenburg. Auch die Königin Sophie und der nach Kirchen­
gut gierige Adel standen auf seiner Seite. Dem Auftrage Roms, die Schriften Wyclifs 
auszuliefern und dessen Lehre als irrig zu verwerfen, fügte sich Hus nicht. Daraufhin 
ließ der ihm vorher gutgesinnte Erzbischof etwa 200 Handschriften wyclifltischer Her­
kunft verbrennen und sprach über Hus und dessen Anhänger den Kirchenbann aus. 
Da Hus jedoch weiter predigte und sich der Vorladung des päpstlichen Untersuchungs.:. 
richters widersetzte, wurde er 1411 vom Papst exkommuniziert. Die kirchliche Spal­
tung im Lande griff weiter um sich. Der neuerwählte Kaiser Sigismund wollte Böhmen 
zu Hilfe kommen und bewog Hus, seine Sache vor das Konstanzer Konzil zu bringen. 
Dieses verwarf 30 Lehrsätze von Hus als irrig1 und verurteilte in Gegenwart des 
Kaisers den nicht zum Widerruf bereiten Hus als Irrlehrer, der nach damaligem Recht 
dem Feuertod verfiel (6. Juli 1415). Doch der ideologische Streit zwischen Hussiten und 
Katholiken war damit nicht beendet. Nach Jahren unversöhnlichen Kampfes verhan­
delte man auf dem Konzil zu Basel. Wie Hus in Konstanz in Jean Gerson (Paris} sei­
nen Gegner und im Magister Stefan Paletsch (Prag} seinen Verteidiger hatte, so stand 
zu Basel dem hussitischen Magister Johann von Rokyzana (Prag} als Gegner Johann 
von Ragusa (Paris} gegenüber, dessen Werke die hussitische Lehre besser verstehen 

• Gastvorlesung an der Universität Wien (Mai 1976). Redaktionell gekürzt. 

1 Wie Wyclif schränkte auch Hus die Kirche ein auf die filr den Himmel Vorherbestimmten, 
hielt das Papsttum nicht für notwendig und leitete jede Amtsgewalt vom sittlichen Leben 
des Trägers ab nach der Lehre Wyclifs: 11Keiner ist weltlicher Herr, keiner Prälat, keiner 
Bischof, solange er in der Todsünde ist/' 
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lassen. Darum cel der Lebenslauf dieses Theologen (I) und der Inhalt seines Werkes
„De Ecclesia contra Bohemos”*(11) vorgestellt.

Lebenslauf des Johannes S Ragusa
Jan Stojkowicz ist zwischen 1393 und 1395 ın der dalmatinischen GStadt Kagus-
Dubrovnik (lat. Ragusa) geboren?. Der begabte Jüngling tTat den ominikaner-
orden eın, erlangte arls die agısterwürde und wurde Von der Universität mit
einer Mission l den :  K  aiser, den aps und das Konzil beauftragt* Nach dem
onzil Von S  Jena lehrte er der Universität arıs. 1429 wieder diplomati-
schen Dienst und geht nach Om, das 1431 verläßt als Begleiter des Kardinals Julian
Cesarini, der als päpstlicher Legat nach euts: relı1ste. Da der ega mit dem
Kreuzzug die Hussiten voll beschäftigt W: sandte er Kagusius nach Basel, C
dieser Namen des Kardinals das onzil eröffnete (23. Nach der Nieder-
lage des Kreuzheeres bei Taus ommt Julian celbst nach Basel und übernimmt den
Vorsitz. den Verhandlungen mıiıt den tschechischen Delegierten spielt agusius die
Hauptrolle®, Diese wurden Basel freundlich empfangen (4 Johann Von
Rokyzana behandelte als Prager rtikel die Kommunion sub utraque cle. Da-
gen verteidigte Ragusius die kath Lehre e1ne Woche lang. Weil Disputations-
eifer die Hussiten Häretiker und Schismatiker nannte, protestierten die Tschechen

den tzigen Dalmatiner®. Cesarini mufßfte eingreifen und die Part:  ej1en  > versöhnen.
den folgenden agen erwiderte Rokyzana seinem egner. araufhin erklärte

Ragusius VT dem Konzil der Gtreit G1 eiıne Bagatelle, handle sich einen
wichtigen Bestandteil des Glaubens Darum ordere 6e1i, Rokyzana nochmals
erwidern dürfe AÄAus diesen Repliken erwuchs Se1N auptwer) „De Ecclesia contra
Bohemos“”.
Aufgabe des Konzils WäarTr nicht N1UX die Versöhnung mit den Hussiten, sondern auch
die ewinnung der schismatischen Griechen für die Einheit mi1t der Westkirche. Dazu
wurde eine Gesandtschaft nach Konstantinopel geschickt 1435), der auch Ragusius
angehörte. Er benützte c  152e Gelegenheit, ausführlich die stliche Theologie zZzu
studieren. 1438 kehrte PT mit vielen Handschriften und Büchern nach Basel zurück.
Als TeUuer Anhänger der Konziliaridee erhielt S Basler Konzil die Bischofswürde.
Der Gegenpapst Felix Amadeus VÖO avoyen ern ihn Kardinal (tituli

Sixti)”. egen Fnde des Jahres 1443 starb er® und wurde Basel begraben. Das
Dominikanerkloster bekam SPe1Ne griechischen Handschriften und die Kodizes, die er

Die Handschrift befindet sich der Universitätsbibliothek Zu Basel und ist noch -  — ım
Druck erschienen.
Se;  uın Vater hieß Stoikov. Nach awıscher Tradition erhielt sSeın Sohn das Patronymikum
Stoikovicz. Der Chronist Peter Von 5aaz, der Basler Konzil teilgenommen hat, nenn!|
ihn in seinem Tagebuch „Joannes Sclavus de Carvatia oOhann, der GSGlawe F Kroatien)
oder kurz „Ragusius“”.
In seiner Schrift „Anitium et prosecutio concilii Basileensis” childert Ragusius, 1422
und 1424 in Oom, Pavia und Siena erlebte.

S Er beschreibt es ausführlich in seinem „Iractatus, quomodo Bohemi Sunt reducti d
itatem Ecclesiae”, ein Sammelban der Verhandlungen, redigiert 1434 VOr der K Eeise
nach Konstantinope

$ Prokop der TO erklärte: „Dieser Mensch, Stammesgenosse tut Unrecht,
in  .  dem er als Häretiker bezeichnet.“ Ragusius rtete: „Eben deswegen, weil ich
S tammesgenosse bin, S Sprache und on betrifft, wünsche euch 14 inbrünstig,
laß ihr ZUr Multter Kirche zurückkehrt”. Vgl Lorenz cit.

‘ Das Archiv Trebon (Wittingau) bewahrt Z eigenhändig geschriebene Briefe dieses
Kardinals auf, in denen Ulrich VO:  j Rosenberg, dieser mächtige üdböhmische Fürst, ür
seine Treue Papst Felix gelobt wird.
Der Gegenpapst teilt 144 dem Basler Oonzil mıit, Ohannes Kardinal
tituli Sixti „ VOT einigen Monaten durch den Tod den irdischen Angelegenheiten ent-
r ssen wurde.“
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lassen. Darum sei der Lebenslauf dieses Theologen (1) und der Inhalt seines Werkes 
,,De Ecclesia contra Bohemos"2(11) vorgestellt. 

I. Lebenslauf des Johannes von Ragusa 
Jan Stojkowicz ist zwischen 1393 und 1395 in der dalmatinischen Stadt Ragus­
Dubrovnik (lat. Ragusa) geboren3• Der begabte Jüngling trat in den Dominikaner­
orden ein, erlangte in Paris die Magisterwürde und wurde von der Universität mit 
einer Mission an den Kaiser, an den Papst und an das Konzil beauftragt'. Nach dem 
Konzil von Siena lehrte er an der Universität Paris. 1429 tritt er wieder in diplomati­
schen Dienst und geht nach Rom, das er 1431 verläßt als Begleiter des Kardinals Julian 
Cesarini, der als päpstlicher Legat nach Deutschland reiste. Da der Legat mit dem 
Kreuzzug gegen die Hussiten voll beschäftigt war, sandte er Ragusius nach Basel, wo 
dieser im Namen des Kardinals das Konzil eröffnete (23. 6. 1431). Nach der Nieder­
lage des Kreuzheeres bei Taus kommt Julian selbst nach Basel und übernimmt den 
Vorsitz. In den Verhandlungen mit den tschechischen Delegierten spielt Ragusius die 
Hauptrolle5• Diese wurden in Basel freundlich empfangen (4. 1. 1433). Johann von 
Rokyzana behandelte als 1. Prager Artikel die Kommunion sub utraque specie. Da­
gegen verteidigte Ragusius die kath. Lehre eine Woche lang. Weil er im Disputations­
eifer die Hussiten Häretiker und Schismatiker nannte, protestierten die Tschechen 
gegen den hitzigen Dalmatiner6• Cesarini mußte eingreifen und die Parteien versöhnen. 
In den folgenden fünf Tagen erwiderte Rokyzana seinem Gegner. Daraufhin erklärte 
Ragusius vor dem Konzil: der Streit sei keine Bagatelle, es handle sich um einen 
wichtigen Bestandteil des Glaubens. Darum fordere er, daß er Rokyzana nochmals 
erwidern dürfe. Aus diesen Repliken erwuchs sein Hauptwerk „De Ecclesia contra 
Bohemos". 
Aufgabe des Konzils war nicht nur die Versöhnung mit den Hussiten, sondern auch 
die Gewinnung der schismatischen Griechen für die Einheit mit der Westkirche. Dazu 
wurde eine Gesandtschaft nach Konstantinopel geschickt (1435), der auch Ragusius 
angehörte. Er benützte diese Gelegenheit, um ausführlich die östliche Theologie zu 
studieren. 1438 kehrte er mit vielen Handschriften und Büchern nach Basel zurück. 
Als treuer Anhänger der Konziliaridee erhielt er vom Basler Konzil die Bischofswürde. 
Der Gegenpapst Felix V. (Amadeus von Savoyen) ernannte ihn zum Kardinal (tituli 
S. Sixti)7. Gegen Ende des Jahres 1443 starb er8 und wurde in Basel begraben. Das 
Dominikanerkloster bekam seine griechischen Handschriften und die Kodizes, die er aus 

2 Die Handschrift befindet sich in der Universitätsbibliothek zu Basel und ist noch nicht im 
Druck erschienen. 

3 Sein Vater hieß Stoikov. Nach slawischer Tradition erhielt sein Sohn das Patronymikum 
Stoikovicz. Der Chronist Peter von Saaz, der am Basler Konzil teilgenommen hat, nennt 
ihn in seinem Tagebuch „Joannes Sclavus de Carvatia" (Johann, der Slawe aus Kroatien) 
oder kurz „Ragusius". 

' In seiner Schrift „Initium et prosecutio concilii Basileensis" schildert Ragusius, was er 1423 
und 1424 in Rom, Pavia und Siena erlebte. 

5 Er beschreibt alles ausführlich in seinem „Tractatus, quomodo Bohemi sunt reducti ad 
unitatem Ecclesiae", ein Sammelband der Verhandlungen, redigiert 1434 vor der Reise 
nach Konstantinopel. 

8 Prokop der Große erklärte: ,,Dieser Mensch, unser Stammesgenosse tut uns Unrecht, 
indem er uns als Häretiker bezeichnet." Ragusius antwortete: ,,Eben deswegen, weil ich 
euer Stammesgenosse bin, was Sprache und Nation betrifft, wünsche ich euch so inbrünstig, 
daß ihr zur Mutter Kirche zurückkehrt''. Vgl. 0. Lorenz op. cit. 322. 

7 Das Archiv in Tfebon (Wittingau) bewahrt 2 eigenhändig geschriebene Briefe dieses 
Kardinals auf, in denen Ulrich von Rosenberg, dieser mächtige südböhmische Fürst, für 
seine Treue zu Papst Felix V. gelobt wird. 

8 Der Gegenpapst teilt am 14. März 1444 dem Basler Konzil mit, daß Johannes Kardinal 
tituli 5. Sixti „vor einigen Monaten durch den Tod den irdischen Angelegenheiten ent­
rissen wurde." 
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Oonstantinopel mitgebracht atte. Sie bilden heute die Kostbarkeiten der Universitäts-
bibliothek Bası  ©
Johannes vVon agusa ist eine bedeutende Persönlichkeit, Seine literarischen Werke be-

sSeine Größe Bemängeln kann 1a1 8  E seine Verteidigung der Konziliaridee,
SP1N Stehen Z Gegenpapst und ZUm später schismatischen Basler Konzil? ONzil
standen Zzwel Universitäten gegeneinander: Paris und Prag, beide vertreten durch
clawische agister. Das konziliaristische Paris durch den „Schismaticus Croatus“
Johannes VvVon agusa, Prag den „Haereticus Bohemus” Johannes VO Rokyzana.
Für die Objektivität des Pariser Magisters spricht, er dem Leser 6e1ines Werkes
empfiehlt, auch die Abhandlung sSeines Gegners zu lesen, unr Vergleich beider
die wahre Lehre und echte Kirche Chris zZzu erkennen.

Il. J ractatus Ecclesia cContra Bohemos
Ragusius erkannte csehr wohl, 25 bei dem Disput mit den Hussiten nicht alle; un
die Kelch-Kommunion und cdie vier Prager Artik SiNnz. Die Wurzel des BANlZ|
Gtreites lag efer und bestand der falschen wyclifitischen Auffassung der Kirche
Darum griff ZUr Feder und schrieb eine der besten Ekklesiologien, die eın tieferes
Erfassen der hussitischen Lehre ermöglicht!9 Der Traktat hat drei eile und jeder Teil
mehrere Kapitel
Im Teil (17 Kap.) wird die rage der Mitgliedschaft in der Kirche behandelt.
Rokyzana hatte sechs Bedeutungen des Wortes ‚„Kirche” unterschieden: das Gottes-
haus, die eme1ns der Bischöfe, die Gemeinschaft aller Christen, die
Gemeinschaft der Bösen und der „praesciti” (von enen Gott vorherweiß, al s1e
Trotz in der Kirche verlorengehen), die Gemeinschaft der Gerechten
und Prädestinierten (zum Heil), die Gemeinschat: der praedestinati und praescitl.
Da die Hussiten ur die Gemeinde der Prädestinierten die echte irche Christi
hielten, Ragusius beweisen, nach Christi Willen clie Kirche ist ‚„‚Gemeinschaft
der Gläubigen der guten und auch der bösen die den aps Oberhaupt a1lı-
erkennen“.
Mit dem Aquinaten unterscheidet Ragusius die Gnade der Vorherbestimmung (von
seiten Gottes), die der ewigen Liebe Gottes den Menschen besteht, die aber cht
verursacht, al jemand guf oder 0Sse  . ist, weil oder Verdammnis durch den freien
Willen des einzelnen entschieden wird cseiten des enschen verursacht die heilig-
machende Gnade das übernatürliche Leben der GCeele und die Gotteskindschaft, indes
die UMSONST gegebene CGnade nicht die eigene Rechtfertigung bewirkt, sondern mit-
hilf+ Rechtfertigung eines anderen!!, Diese dreierlei Gnaden: vorherbestimmende,
heiligmachende, umsonst gegebene sind keine Unterscheidungsmerkmale die
Kirche, sondern LUr edingungen, denen die Menschen in R1n und derselben
Kirche leben Man muß die Kindschaft Gottes der Mitgliedschaft der Kirche
unterscheiden, L7 Wyrclif wıe Hus nich  er {UuUnNn. Nach katholischer Lehre besteht die

„Dies ber stellte der damaligen Epoche einen gemeinsamen rrtum auch anderer her-
vorragender Männer dar, die SONnst durch 1:  hre Frömmigkeit und Bildung bekannt Wa  en.
GSelbst Aeneas Sylvius, der —4  e 'aps ius IL., W  Sar als Kardinal ein Anhänger dieser
Theorie. 1es ist auf Kosten der menschlichen Schwäche ZUu verstehen.“” Vgl uetif/Echard,

cit.
Dieser Traktat, bisher unbekannt, versteckt in einer Handschrift der Univers  1täts-
bibliothek zu Basel (DSignatur 29) ine Abschrift, eginn des 18. für die könig-
iche Bibliothek ın Paris, findet G1l dort der Nationalbibliothek (Signatur Lat
mıf Folien. Der Abschreiber datiert den Traktat alsı auf 1439, Ragusius erwähnt
ber selbst, seine Schrift den Disputen und Repliken mit Rokyzana entstanden
621 Vor seiner Reise nach Konstantinopel (1435)

11 Ex Dei gratia praedestinationis; x parte hominis: gratia gratum faciens et gratia
gratıs data Diese letzte geht durch schwere Sünde nicht verloren (wie die heiligmachende
Gnade) und kann auch Sündern gegeben werden, die nicht die Gotteskindschaft besitzen.
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Konstantinopel mitgebracht hatte. Sie bilden heute die Kostbarkeiten der Universitäts­
bibliothek in Basel. 
Johannes von Ragusa ist eine bedeutende Persönlichkeit, seine literarischen Werke be­
zeugen seine Größe. Bemängeln kann man nur seine Verteidigung der Konziliaridee, 
sein Stehen zum Gegenpapst und zum später schismatischen Basler Konzil9• Im Konzil 
standen zwei Universitäten gegeneinander: Paris und Prag, beide vertreten durch 
slawische Magister. Das konziliaristische Paris durch den „Schismaticus Croatus" 
Johannes von Ragusa, Prag durch den „Haereticus Bohemus" Johannes von Rokyzana. 
Für die Objektivität des Pariser Magisters spricht, daß er dem Leser seines Werkes 
empfiehlt, auch die Abhandlung seines Gegners zu lesen, um durch Vergleich beider 
die wahre Lehre und echte Kirche Christi zu erkennen. 

Il. Tractatus de Ecclesia c:ontra Bohemos 

Ragusius erkannte sehr wohl, daß es bei dem Disput mit den Hussiten nicht allein um 
die Keim-Kommunion und die vier Prager Artikel ging. Die Wurzel des ganzen 
Streites lag tiefer und bestand in der falschen wyclifitisdten Auffassung der Kirche. 
Darum griff er zur Feder und schrieb eine der besten Ekklesiologien, die ein tieferes 
Erfassen der hussitisdten Lehre ermöglicht10• Der Traktat hat drei Teile und jeder Teil 
mehrere Kapitel. 

Im 1. Teil (17 Kap.) wird die Frage der Mitgliedsdzaft in der Kirdze behandelt. 
Rokyzana hatte sechs Bedeutungen des Wortes „Kirche" unterschieden: 1. das Gottes­
haus, 2. die Gemeinschaft der Bischöfe, 3. die Gemeinschaft aller Christen, 4. die 
Gemeinschaft der Bösen und der „praesdti" (von denen Gott vorherweiB, daß sie 
trotz Mitgliedschaft in der Kirche verlorengehen), 5. die Gemeinschaft der Gerechten 
und Prädestinierten (zum Heil), 6. die Gemeinschaft der praedestinati und praesdti. 
Da die Hussiten nur die Gemeinde der Prädestinierten für die edtte Kirche Christi 
hielten, will Ragusius beweisen, daß nach Christi Willen die Kirche ist „Gemeinschaft 
der Gläubigen - der guten und auch der bösen -, die den Papst als Oberhaupt an­
erkennen". 
Mit dem Aquinaten unterscheidet Ragusius die Gnade der Vorherbestimmung (von 
seiten Gottes), die in der ewigen Liebe Gottes zu den Menschen besteht, die aber nidtt 
verursacht, daß jemand gut oder böse ist, weil Heil oder Verdammnis durch den freien 
Willen des einzelnen entschieden wird. Auf seiten des Menschen verursacht die heilig­
machende Gnade das übernatürliche Leben der Seele und die Gotteskindschaft, indes 
die umsonst gegebene Gnade nicht die eigene Rechtfertigung bewirkt, sondern mit­
hilft zur Rechtfertigung eines anderen11• Diese dreierlei Gnaden: vorherbestimmende, 
heiligmachende, umsonst gegebene sind keine Unterscheidungsmerkmale für die 
Kirche, sondern nur Bedingungen, unter denen die Menschen in ein und derselben 
Kirche leben. Man muß die Kindschaft Gottes von der Mitgliedschaft der Kirche 
unterscheiden, was Wyclif wie Hus nicht tun. Nach katholischer Lehre besteht die 

9 „Dies aber stellte in der damaligen Epoche einen gemeinsamen Irrtum auch anderer her­
vorragender Männer dar, die sonst durch ihre Frömmigkeit und Bildung bekannt waren. 
Selbst Aeneas Sylvius, der spätere Papst Pius II., war als Kardinal ein Anhänger dieser 
Theorie. Dies ist auf Kosten der menschlichen Schwäche zu verstehen." Vgl. Quetif/Echard, 
op. cit. 798. 

10 Dieser Traktat, bisher unbekannt, war versteckt In einer Handschrift der Universitäts­
bibliothek zu Basel (Signatur AD 29). Eine Abschrift, zu Beginn des 18. Jh. für die könig­
liche Bibliothek in Paris, findet sich dort in der Nationalbibliothek (Signatur Lat. 1439) 
mit 453 Folien. Der Abschreiber datiert den Traktat fälschlich auf 1439. Ragusius erwähnt 
aber selbst, daß seine Schrift aus den Disputen und Repliken mit Rokyzana entstanden 
sei vor seiner Reise nach Konstantinopel (1435). 

11 Ex parte Dei: gratia praedestinationis; ex parte hominis: gratia gratum faciens et gratia 
gratis data. Diese letzte geht durch schwere Sünde nicht verloren (wie die heiligmachende 
Gnade) und kann auch Sündern gegeben werden, die nicht die Gotteskindschaft besitzen. 
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pilgernde Kirche Guten wıe Bösen nach den AÄussagen der Schrift (Gleichnis
V Schafstall, vom 'au:‘ ıunter dem eizen und der Väter (bes. des Augusti-
nus) ist aussichtsloses eginnen der Häretiker, die Kirche mittels der vorher-
bestimmenden oder auch der heiligmachenden Gnade definieren, denn bleibt
Gottes Geheimnis, Jer vorherbestimmt und auserwählt ist.

Im Teil (47 Kap.) werden Einheit, Heiligkeit, Allgemeinheit und Apostolizität der
Kirche dargelegt.
Die Kirche Christi ist e1ns der Taufe, Glauben und der Liebe emgemäß

Christ dreierlei Beziehungen Kirche haben und SEeIN: durch seine
Taufe, Glauben und als vollkommenes lied auch durch seine ebe (fides
formata).

usführlichsten analysiert Ragusius die Apostolizität der Kirche stus ist die
H+  4 die Apostel sind die csekundäre Grundlage der Kirche. Sie haben diese auf-
gebaut durch die Heiligkeit ihres Lebens, durch die ahrheit ihrer durch Wun-
dertaten und Martyrium Von Christus erhielten 661e das Lehramt, v die geoffen-
barten Wahrheiten zı predigen; die Schlüsselgewalt, umm die falschen Bestrebungen
korrigieren; besonders aber cClie priesterliche Vollmacht. der Spitze der Apostel
steht Petrus, der seinen rimat +atsächlich ausgeübt hat. Die Kirche wird bis ZUDx0\

ntergang der Welt bestehen. Die sittliche Qualifikation eines kirchlichen tsträgers
verhindert weder clie Ausübung noch die Wirkung Se1INer Vollmacht, denn Erstursache
1st Christus selbst, die Apostel und ihre Nachfolger cind 1U +rumental-Ursachen.
en der Weihegewalt (potestas ordinis) gibt 66 clie Befehlsgewalt (potestas jurisdic-
tionis) ; letzte betrifft sowochl die Vernunft WIEe auch den en. Die Kirche hat clie
Schlüssel der Wahrheit (in der Schrifterklärung hilft ihr der Geist) WwIie der Autori-
+at. D  1ese Schlüsselgewalt betrifft nicht die Sünden, sondern auch die zeitlichen
Sündenstrafen (Ablässe) und 1st nicht LUr den Gerechten und Vorherbestimmten ge
ben, weil 61e als Uumsonst gegebene Na nicht der Gutheit ihres Trägers,
sondern für den Nutzen der Kirche geschenkt wurde. Für den Sakramentenspender
ist das Amt, nich:  e das ersönliche Leben relevant!?,
Zur Kirche Christi gehören die Guten wiıe die Bösen, G-  pa aber clie Häretiker, die
sich den Glauben vergehen. Zwischen einem gläubigen GSiünder und einem
Häretiker ist ein grundlegender Unterschied, denn der Irrlehrer otellt nach dem quina-
ten einen partiellen Ungläubigen darl3,
Ragusius schließt diesen Teil mit einem aufrichtigen und demütigen Bekenntnis
„Wir bekennen - 1mM Namen aller ähnlichen GCünder zZzu sprechen 1afs WIT
sündig sind und oft CGottes Majestät beleidigt haben. Trotzdem hoffen WIT, WIT
die Mutter, katholische Kirche, SO lieben, weder der Tod noch alle mÖOÖßg-
lichen Mächte, weder gegenwärtiges noch zukünftiges Leid u15 Busen der Mubtter
Kirche trennen werden und Von der unendlichen Gnade und Liebe Gottes, die
Christus Jesus besteht, 1n uUunserem Herrn, der gebenedeit 71 alle Ewigkeit. Amen“ 14

Ein Prälat der Todsünde ist gefesselt ligatus) seinem Gewissen, aber Tel liber)
ın seiıner Schlüsselgewalt, Die orgesetzten verlieren wegen ihrer Sünde nicht 1:  e’  hre Voll-
macht und Nan co11 G1e 19 ehren, also B-  P „ste{s Prälaten beschimpfen
und SO die Kirche Christi miıt Hundezähnen zerreifßen.“” (Pariser Handschrift £ol. 232

13 „Das Königreich Böhmen, das We der el des Glaubens mit der römischen
irche stand, heute zerteilt, weil Grundlagen des Glaubens verlassen hat. Denn
die Verwegenheit, er der Neuerungssucht, hat es Hus mit seiner Kirche der
Prädestinierten hervorgerufen, Jacobellus IV}  lies miıt seiner Kommunion sub ufraque
specie und Hieronymus von Prag m seinen ‚universalia reali:  as n seiner ermutung,
laß die Allgemeinbegriffe LeA seien.“
Pariseranı £ol 256

B1

pilgernde Kirche aus Guten wie Bösen nach den Aussagen der 1-Il. Schrift (Gleichnis 
vom Schafstall, vom Unkraut unter dem Weizen) und der Väter (bes. des hl. Augusti­
nus). Es ist ein aussichtsloses Beginnen der Häretiker, die Kirche mittels der vorher­
bestimmenden oder auch der heiligmachenden Gnade zu definieren, denn es bleibt 
Gottes Geheimnis, wer vorherbestimmt und auserwählt ist. 

Im 2. Teil (47 Kap.) werden Einheit, Heiligkeit, Allgemeinheit und Apostolizität der 
Kirche dargelegt. 

Die Kirche Christi ist eins in der Taufe, im Glauben und in der Liebe. Demgemäß 
kann ein Christ dreierlei Beziehungen zur Kirche haben und in ihr sein: durch seine 
Taufe, seinen Glauben und als vollkommenes Glied auch durch seine Liebe (ndes 
formata). 
Am ausführlichsten analysiert Ragusius die Apostolizität der Kirche. Christus ist die 
primäre, die Apostel sind die sekundäre Grundlage der Kirche. Sie haben diese auf­
gebaut durch die Heiligkeit ihres Lebens, durch die Wahrheit ihrer Lehre, durch Wun­
dertaten und ihr Martyrium. Von Christus erhielten sie das Lehramt, um die geoffen­
barten Wahrheiten zu predigen; die Schlüsselgewalt, um die falschen Bestrebungen zu 
korrigieren; besonders aber die priesterliche Vollmacht. An der Spitze der Apostel 
steht Petrus, der seinen Primat tatsächlich ausgeübt hat. Die Kirche wird bis zum 
Untergang der Welt bestehen. Die sittliche Qualifikation eines kirchlichen Amtsträgers 
verhindert weder die Ausübung noch die Wirkung seiner Vollmacht, denn Erstursache 
ist Christus selbst, die Apostel und ihre Nachfolger sind nur Instrumental-Ursachen. 
Neben der Weihegewalt (potestas ordinis) gibt es die Befehlsgewalt (potestas jurisdic­
tionis); letzte betrifft sowohl die Vernunft wie auch den Willen. Die Kirche hat die 
Schlüssel der Wahrheit (in der Schrifterklärung hilft ihr der 1-Il. Geist) wie der Autori­
tät. Diese Schlüsselgewalt betrifft nicht nur die Sünden, sondern auch die zeitlichen 
Sündenstrafen (Ablässe) und ist nicht nur den Gerechten und Vorherbestimmten gege­
ben, weil sie als umsonst gegebene Gnade nicht wegen der Gutheit ihres Trägers, 
sondern für den Nutzen der Kirche geschenkt wurde. Für den Sakramentenspender 
ist das Amt, nicht das persönliche Leben relevant12• 

Zur Kirche Christi gehören die Guten wie die Bösen, nicht aber die Häretiker, die 
sich gegen den Glauben vergehen. Zwischen einem gläubigen Sünder und einem 
Häretiker ist ein grundlegender Unterschied, denn der Irrlehrer stellt nach dem Aquina­
ten einen partiellen Ungläubigen dar13• 

Ragusius schließt diesen 2. Teil mit einem aufrichtigen und demütigen Bekenntnis: 
„Wir bekennen - um im Namen aller mir ähnlichen Sünder zu sprechen-, daß wir 
sündig sind und oft Gottes Majestät beleidigt haben. Trotzdem hoffen wir, daß wir 
die Mutter, unsere katholische Kirche, so lieben, daß weder der Tod noch alle mög­
lichen Mächte, weder gegenwärtiges noch zukünftiges Leid uns vom Busen der Mutter 
Kirche trennen werden und von der unendlichen Gnade und Liebe Gottes, die in 
Christus Jesus besteht, in unserem Herrn, der gebenedeit sei in alle Ewigkeit. Amen"14• 

1z Ein Prälat in der Todsünde ist gefesselt (ligatus) in seinem Gewissen, aber frei (liber) 
in seiner Schlüsselgewalt. Die Vorgesetzten verlieren wegen ihrer Sünde nicht ihre Voll­
macht und man soll sie pflichtmäßig ehren, also nicht „stets die Prälaten beschimpfen 
und so die Kirche Christi mit Hundezähnen zerreißen." (Pariser Handschrift fol. 232 b). 

13 „Das Königreich Böhmen, das weiland in der Einheit des Glaubens mit der römischen 
Kirche stand, ist heute zerteilt, weil es die Grundlagen des Glaubens verlassen hat. Denn 
die Verwegenheit, Mutter der Neuerungssucht, hat Johannes Hus mit seiner Kirche der 
Prädestinierten hervorgerufen, Jacobellus de Mies mit seiner Kommunion sub utraque 
specie und Hieronymus von Prag mit seinen ,universalia realia', mit seiner Vermutung, 
daß die Allgemeinbegriffe real seien." 

u Pariser Handschrift fol. 259. 
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Der 3, Teil (I2 Kap.) ıGE der interessanteste. beweist die Fchtheit der Kirche durch
Merkmale (nach ugustinus): Weisheit und Reinheit des Glaubens:;: 2 UÜber-

einstimmung der Völker; durch er bestätigte Autorität; apostolische Nach-
olge Petrusamt; Bezeichnung „Katholische Kirche‘
Das Merkmal der Echtheit der kath Kirche esteht In der Reinheit des Glaubens,
die sich schon nach Hieronymus nicht bei den Kirchen 1m ÖOsten, sondern beim
Apostolischen Rom findet. Denn er schreibt a aps Damasus: III N1e-
mand folgen, UFr Christus, weil ich der Gemeinschaft mır dem Stuhle Petri ebe.

weiß, die Kirche auf diesem eisen erbaut wurde Jeder, der das Lamm außer-
halb des Hauses SCRESSCHN hat, bleibt e1n Fremdling. Wer nicht der oahs ist,
wird während der Gintflut sterben‘“15 Ragusius betont, die höchste Autorität inner-
halb der Kirche 1Ur das Allgemeine Konzil hat, das in Aase| eröffnet wurde und noch
G-  rn beendet ist. Wohl hat Gott einfache Fischer Zu Apostelamt berufen, spater
edoch hat gelehrte .  M;  äanner, Apologeten, BCgEeNnN die rrliehrer erweckt. entstanden
Generalstudien uncd Universitäten. Wo ese verfallen, dort leidet auch der Glaube1®
Y rotz aller Mängel fließen diese Weisheitsquellen immer noch der kath Kirche und
wahren die Glaubenseinheit. Kagusius zıitiert die Universitäten vVon aris, Tours,
vignon, Salamanca Valladolid, Oxford, Cambridge, Köln, 1en, Heidelberg, Löwen,
Krakau, om, Bologna, Padua, 1ena U, Auch 1e Lehranstalten der vIier großen
Mönchsorden en als weitere VIeren der Wissenschaften!7.
Das vA Merkmal der Echtheit der kath Kirche esteht iın der Übereinstimmung der
Völker. Ragusius WEeIS auf die christlichen Königreiche von alien, Frankreich,
Spanien, Portugal, England, ngarn, Polen, Norwegen, Schweden (früher atuch Böh-
men). Nach den Hussiten War >  — die frühchristliche Kirche echt, und auch die östlichen
Kirchen folgen Chritus besser als die römische Kirche Denn Christus 1 demütig,
armı, voll Heiligkeit und Reinheit Dagegen sind aps und römische Prälaten stolz,
prunksüchtig, eitel, reich, wollüstig, simonistisch und voller Laster. Die böhmische
Kirche der £frühchristlichen ce1n 1mM Glauben, der cakramentalen Praxis
und sittlichen Leben.
Ragusius repliziert darauf das alles sejien IT Ausreden. Die echte Kirche Christi darf
nicht schismatisch SPe1IN. Niemand kann Gott Vater haben, der B-  rn die Kirche
Multter at, WIe schon der Cyprian sagte. Wo ist die einheitliche cakramentale
TAaX1ls Die einen nennen csich Prager, clie anderen Taboriten, cClie dritten alsen.
Dazu gibt e5 noch eıtere Sekten. Über die angebliche cittliche Vollkommenheit
der östlichen Christenheit kann sich Ragusius nicht a  ußern, weil noch nie diesen
Gegenden warls hofft jedoch, z auch Westen mehr echte Christen bt,
als die Bes  pfer der römischen Kirche behaupten.
Was den Prunk bei den Gottesdiensten betrifft, C  C sel er grundsätzlich der Verehrung
Gottes begründet. Ragusius aber nicht verteidigen, sondern beschwört die

Ragusius tährt fort „Sieh, wıe eser hochberühmte Lehrer schreibt, den der
ÖOsten wIie der esten hochpreisen und dessen Ruhm Böhmen und alle slawischen Län-
der und Königreiche desto mehr en sollte, eil der gleichen clawischen Sprache
und Herkunft y  W  VärTr. Welch glorreiches em Königtums Dalmatien und der Gtadt
Strido [ll

6Pp1 ın Böhmen. Solange die Prager Universitat  S blühte, W das önigtum Böhmen
auf der ganz! Weit bekannt eine TeUe, SEeINe Friedfertigkeit und seinen Ruhm.
Anstatt hervorragender ag15 und Doktoren der eologie lehren eiz dort NUr wenige
magistrunculi artibus (halbfertige Philosophen), durch deren Oberflächlichkeit und Ver-
wegenheit das Königreich verschiedene Sekten gespalten VÜr
Diese Lehranstalten und Mönchsorden hat 1a dem Königreich Böhmen vertrieben,
< e  n Folge hatte, laQ atuch die reine Glaubenswahrheit vertrieben wurde und mit ihren
Jrägern ins  D wegging. Vegl. Pariser ndschrift 9l
Pariser Handschrift fol. 314
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Der 3. Teil (12 Kap.) ist der interessanteste. Er beweist die Echtheit der Kirche durch 
fünf Merkmale (nach Augustinus): 1. Weisheit und Reinheit des Glaubens; 2. Ober­
einstimmung der Völker; 3. durch Wunder bestätigte Autorität; 4. apostolische Nach­
folge im Petrusamt; 5. Bezeichnung „Katholische Kirche". 
Das 1. Merkmal der Echtheit der kath. Kirche besteht in der Reinheit des Glaubens, 
die sich schon nach Hieronymus nicht bei den Kirchen im Osten, sondern nur beim 
Apostolischen Stuhl in Rom findet. Denn er schreibt an Papst Damasus: ,,Ich will nie­
mand folgen, nur Christus, weil ich in der Gemeinschaft mit dem Stuhle Petri lebe. 
Ich weiß, daß die Kirche auf diesem Felsen erbaut wurde. Jeder, der das Lamm außer­
halb des Hauses gegessen hat, bleibt ein Fremdling. Wer nicht in der Arche Noahs ist, 
wird während der Sintflut sterben"15• Ragusius betont, daß die höchste Autorität inner­
halb der Kirche nur das Allgemeine Konzil hat, das in Basel eröffnet wurde und noch 
nicht beendet ist. Wohl hat Gott einfache Fischer zum Apostelamt berufen, später 
jedoch hat er gelehrte Männer, Apologeten, gegen die Irrlehrer erweckt. Es entstanden 
Generalstudien und Universitäten. Wo diese verfallen, dort leidet auch der Glaube16• 

Trotz aller Mängel fließen diese Weisheitsguellen immer noch in der kath. Kirche und 
bewahren die Glaubenseinheit. Ragusius zitiert die Universitäten von Paris, Tours, 
A vignon, Salamanca V alladolid, Oxford, Cambridge, Köln, Wien, Heidelberg, Löwen, 
Krakau, Rom, Bologna, Padua, Siena u. a. Auch die Lehranstalten der vier großen 
Mönchsorden blühen als weitere vier Quellen der Wissensdtaften17• 

Das 2. Merkmal der Echtheit der kath. Kirche besteht in der Obereinstimmung der 
Völker. Ragusius weist hin auf die christlidten Königreiche von Italien, Frankreidt, 
Spanien, Portugal, England, Ungarn, Polen, Norwegen, Sdtweden (früher auch Böh­
men). Nach den Hussiten war nur die frühdtristliche Kirche edtt, und auch die östlidten 
Kirchen folgen Chritus besser als die römische Kirche. Denn Christus war demütig, 
arm, voll Heiligkeit und Reinheit. Dagegen sind Papst und römische Prälaten stolz, 
prunksüchtig, eitel, reich, wollüstig, simonistisch und voller Laster. Die böhmische 
Kirche will der frühchristlichen ähnlich sein im Glauben, in der sakramentalen Praxis 
und im sittlichen Leben. 
Ragusius repliziert darauf: das alles seien nur Ausreden. Die echte Kirche Christi darf 
nicht schismatisch sein. Niemand kann Gott zum Vater haben, der nicht die Kirche zur 
Mutter hat, wie schon der hl. Cyprian sagte. Wo ist die einheitliche sakramentale 
Praxis? Die einen nennen sich Prager, die anderen Taboriten, die dritten Waisen. 
Dazu gibt es noch weitere Sekten. Ober die angebliche sittliche Vollkommenheit 
der östlichen Christenheit kann sich Ragusius nicht äußern, weil er noch nie in diesen 
Gegenden war18• Er hofft jedoch, daß es auch im Westen mehr echte Christen gibt, 
als die Beschimpfer der hl. römischen Kirche behaupten. 

Was den Prunk bei den Gottesdiensten betrifft, so sei er grundsätzlich in der Verehrung 
Gottes begründet. Ragusius will ihn aber nicht verteidigen, sondern er beschwört die 

15 Ragusius fährt fort: ,,Sieh, wie hellklar dieser hochberühmte Lehrer schreibt, den der 
Osten wie der Westen hodtpreisen und dessen Ruhm Böhmen und alle slawisdten Län­
der und Königreiche desto mehr berühren sollte, weil er der gleichen slawischen Sprache 
und Herkunft war. Welch glorreiches Diadem unseres Königtums Dalmatien und der Stadt 
Stridol11 

18 So sei es in Böhmen. Solange die Prager Universität blühte, war das Königtum Böhmen 
auf der ganzen Welt bekannt durch seine Treue, seine Friedfertigkeit und seinen Ruhm. 
Anstatt hervorragender Magistri und Doktoren der Theologie lehren jetzt dort nur wenige 
magistrunculi in artibus (halbfertige Philosophen), durch deren Oberflächlichkeit und Ver­
wegenheit das Königreich in verschiedene Sekten gespalten wurde. 

17 Diese Lehranstalten und Mönchsorden hat man aus dem Königreich Böhmen vertrieben, 
was zur Folge hatte, daß auch die reine Glaubenswahrheit vertrieben wurde und mit ihren 
Trägem ins Exil wegging. Vgl. Pariser Handschrift fol. 291 b. 

1s Pariser Handschrift fol. 314. 
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Väter des Konzils: Kardinäle, Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe, Prälaten und alle
geistlichen Mitbrüder: 651e sollten ohne Rücksicht auf die Vergangenheit und ohne
Ögern „eine tatsächliche und echte eIorm der Kirche aup und Gliedern Velr-

wirklichen, die dem Herrn lieb WAar'  A, und die Welt umwandeln sollte. Denn ohne
solche Reform, durch die der TIe: zwischen Gott und gestiftet wird, weder

Glaubensschisma vermieden noch der weltliche TIe| erreicht werden /19
Das Merkmal der ochten Kirche Christiı esteht In der durch under bestätigten
Autorität, Die Apostel predigten frei die Frohbotschaft und bestätigten ihre Sendung
durch er. Die Autorität der Schlüsselgewalt der Kirche ist durch ihr er
gesichert. Das müßte den Hussiten ZUu denken geben Die Laienkommunion unter eiıner
Gestalt 1 jahrhundertelang UÜberlieferung der Kirche Dagegen behaupten HNUun die
euerungssüchtigen: die Kommunion unter beiden es:  en el ZUHh1 Heile notwendig,
Das Merkmal der echten Kirche stellt die Nachfolge der Bischöfe auf dem Stuhle
Petr:  1 dar. Die Gegner des päpstlichen Primats leugnen, etrus Rom WAaTl, weil
dies -  en der Bibel erwähnt ist ber den Aufenthalt etri Rom bezeugen Hege-
S1PPOS, Eusebius, Ambrosius, Hieronymus und andere. Darum sind die Nachfolger
Petri auf Bischofsitz auch die Nachfolger seiınem Primat. Hus irrt, v  o den
päpstlichen rimat 15 der kaiserlichen Macht, besonders der sogenannten ‚Kon-
stantinischen Schenkung’ ableitet. Rom besitzt den rimat nicht, weil Hauptstadt des
römischen Reiches W sondern weil dort Petrus seinen Bischofsitz hatte. Der rimat
des römischen Bischofs wurde VOo  y den en anerkannt izäa, Chalzedon, Kon-
stantinopel und auch späteren) wiıie auch Von den griechischen Vätern (Cyrill VOo  '3

Alexandrien, Maximus, Athanasius, Johannes Chrysostomus).
Weil Rokyzana den atholıken vorwirft, S1e die Autoritat der Kirche höher bewer-

als die der Schrift und sich dabei auf Augustinus beruft, erwidert Ragusius:
Augustinus wollte den rrlehrern gen  ° III würde dem Evangelium nich:  n glauben,
wenn mich nicht+ die Autorität der Kirche dazu gebracht hätte, die jenes Evangelium
aNngENONUNEN und gebilligt hat.“
Ragusius beendet Traktat mit einem Geufzer ;  1€ gottlos muß er se1in,
der behauptet, die Kirche mıit einer unübersehbaren enge berühmter und gelehr-
ter Doktoren irrt, deswegen ihre Autorität ablehnt und seinen eigenen Eselskopf höher
ert alc die kirchliche Autorität! Nichtsdestoweniger beten auch und
alle Häretiker und Schismatiker. Möge Gott und unser Herr Jesus Christus G1e zurück-
führen 1e heilige, katholische und apostolische Kirche, die immer Mutter ist.
AÄAmenmo  2!
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Väter des Konzils: Kardinäle, Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe, Prälaten und alle 
geistlichen Mitbrüder: sie sollten ohne Rücksicht auf die Vergangenheit und ohne 
Zögern „eine tatsächliche und echte Reform der Kirche an Haupt und Gliedern ver­
wirklichen, die dem Herrn lieb wäre und die Welt umwandeln sollte. Denn ohne 
solche Reform, durch die der Friede zwischen Gott und uns gestiftet wird, kann weder 
das Glaubensschisma vermieden noch der weltliche Friede erreicht werden"19• 

Das 3. Merkmal der echten Kirche Christi besteht in der durch Wunder bestätigten 
Autorität. Die Apostel predigten frei die Frohbotschaft und bestätigten ihre Sendung 
durch Wunder. Die Autorität der Schlüsselgewalt in der Kirche ist durch ihr Alter 
gesichert. Das müßte den Hussiten zu denken geben. Die Laienkommunion unter einer 
Gestalt war jahrhundertelang OberlieferuAA der Kirche. Dagegen behaupten nun die 
Neuerungssüchtigen: die Kommunion unter beiden Gestalten sei zum Heile notwendig. 

Das 4. Merkmal der echten Kirche stellt die Nachfolge der Bischöfe auf dem Stuhle 
Petri dar. Die Gegner des päpstlichen Primats leugnen, daß Petrus in Rom war, weil 
dies nicht in der Bibel erwähnt ist. Aber den Aufenthalt Petri in Rom bezeugen Hege­
sippos, Eusebius, Ambrosius, Hieronymus und andere. Darum sind die Nachfolger 
Petri auf seinem Bischofsitz auch die Nachfolger in seinem Primat. Hus irrt, wenn er den 
päpstlichen Primat aus der kaiserlichen Macht, besonders aus der sogenannten ,Kon­
stantinischen Schenkung' ableitet. Rom besitzt den Primat nicht, weil es Hauptstadt des 
römischen Reiches war, sondern weil dort Petrus seinen Bischofsitz hatte. Der Primat 
des römischen Bischofs wurde von den Konzilien anerkannt (Nizäa, Chalzedon, Kon­
stantinopel und auch späteren) wie auch von den griechischen Vätern (Cyrill von 
Alexandrien, hl. Maximus, hl. Athanasius, Johannes Chrysostomus) . 
. Weil Rokyzana den Katholiken vorwirft, daß sie die Autorität der Kirche höher bewer­
ten als die der HI. Schrift und sich dabei auf Augustinus beruft, erwidert Ragusius: 
Augustinus wollte den Irrlehrern sagen: ,,Ich würde dem Evangelium nicht glauben, 
.wenn mich nicht die Autorität der Kirche dazu gebracht hätte, die jenes Evangelium 
angenommen und gebilligt hat." 
Ragusius beendet seinen Traktat mit einem Seufzer: ,,Wie gottlos muß jener sein, 
der behauptet, daß die Kirche mit einer unübersehbaren Menge berühmter und gelehr­
ter Doktoren irrt, deswegen ihre Autorität ablehnt und seinen eigenen Eselskopf höher 
wertet als die kirmliche Autorität! Nichtsdestoweniger beten wir auch für ihn und für 
alle Häretiker und Schismatiker. Möge Gott und unser Herr Jesus Christus sie zurück­
führen in die heilige, katholische und apostolische Kirche, die immer Mutter ist. 
Amen"20• 
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